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WohnungSVerein in frankfurt a. O. - Wideriagcrkasten für Heizrohranlagen. _

Freitragende Wände.
as beim neuzeitigen Deckenbau den trägerlosen Decken
ausführungen mehr oder weniger gelungen ist, das
hat beim neuzeitigen Wandbau die sogenannte frei

tragende Wand noch nicht vermocht, nämJich den eisernen
Träger auszuschalten, Das- gToße Gebiet der belasteten Außen
und Mittelwände sowie der Aussteifungs
 oder Querwände von
Hochbauten ist dIeser Wandart, deren Anwendung sich bisher
lediglich auf dÜnnc unbelastete Scheidewände beschränkte, ver.
schJossen geblieben. Merkwurdigerweisc liefert die konstruktiv
sratfsche Untersuchung der freitragenden Wand in ihrer rcgcl
rechten Grundform keinen Grund, der Verwendung derseJben
für schwerbclaste'te Mauerteile irgend welche Bedenken cnt
gegenzubringen. Es scheint demnach, als ob die konstruktiven
Einzelheiten der verschiedenen Wandarten , die sich an die
statische Grundform der freitragenden Wand anlehnen, noch
nicht die nötige Anpassung an die statischen Aufgaben' des
Wandträgers erfahren hätten. Nur so wird die Unsicherheit in
der Anwendung der Wand erklärlich.

Geht man auf ihre Konstruktionsbedingungen ein, so ist
vor allem der Hauptgrundsatz für die freitragende Wand
wichtig, die Festigkeit des Wandbaustoffes selbst aHszunutzen
und die Wand als Träger zwischen festen Auflagern auszu.
bilden. Hieraus folgert ein Wandbaustoff, welcher den auf
tretenden Beanspruchungsarten gew'achsen ist. ln der Regel
wird man bei freitragenden Wilnden von e:ner Beanspruchung
auf Biegung durch eigengewicht und AufJast reden können,
we!che Druck
, Zug- und Scheerspannungen hervorruft.

Unsere Steinarten sind nun fast durchgängiz zur Auf
nahme von Druckbcanspfl1chung befähigt. Da sich ihre End
festigkeitswerte in recht verschiedenen Grenzen bewegen, ver­
mag der Baumeister den Wandbaustoff genau den auftretenden
BeanspruchuI1
swerten anzupassen, für leichte unbelastete
Scheidewände geringwertige Stoffe wie SdJ!ackenbeton, loch­
poröse Tonsteine, Sandmörtel mit Einschlägen von Gips, l\alk,
Zement, Koksschlacken, Koksaschen und dergJ. zu wählen, für
schwere und Nutzbelastung aufnehmende Wände einen höher­
wertigen Baustoff wie Kiesbeton, Steinschlagbeion, scharfge­
brannte Vol!
 und Lochsteine, poröse Tonsteine und dergI.,
unter Umständen auch Natursteine zu veJ wenden. Mit R(jck
sicht darauf, daß die Druekbeanspruchung In einer freitragen­
den Wand anders als in einer auf den Erdboden gestÜtzten
Mauer wirkt, daß infolge der normalen und schiefen Haupt­
spannungen sowohl wagereehte wie seimige Druckbean­
spruchungen auftreten, ist die genaue I\enntllls und fortlaufende
Untersuchung der Druckfestigkeit des verwendeten Baust<:?ffes
nach den verschIedensten Druckrichtungen unerliilWch, Arm­
lieh wie Beton, der in der Stampfrichtung gedrliclit eine andere
festIgkeif als senkrecht zur Stampfl ichtung aufzuweisen pfiegt,
verhalten sich auch die anderen bekannten künstlichen Stein­
körper. Die Gründe Hegen teils in dem HerstelJungsverfahren,
teils in dem Gefüge des Rohstoffes und der Formgebung des
Steines. Besonderes Augenmerk verdienen deshalb gelochte
Steine, welche den verschIedenen Kraftrichtllngc!I verschiedene
Druckquerschnitte entgegensetzen.

Bei Wanden, deren Tragkörper aus elnzelncrl durch ein
Bindemittel verbundenen Steinen besteht, ist die Druckfestig­
keit des Wand/{örpers wesentlich von der des verbinden.den
Mörtels abhängig. Es bedarf keiner Worte, daß als Mörtel
lediglich ein solcher zu wählen ist, dessen Enddruckfestigkeit

derjenigen der jeweiligen Steinart zahleIlmäßig mindesrens gleich
ist. Gleichzeitig muß aber darauf hingewiesen werden, daß
die größterreichbare Druckfestigkeitsgrenze der Mörtel bedeutend
niedriger ais diejenige unserer Steinarten liegt. Mit Sicherheit
Mörtelfestigkeiten über 200 kg!qem, derjenigen des fettesten
Portlandzementmörtels, zu schaffen, ist unmögJich. Diese Tat
sache verbietet dort, wo höhere Beanspmchungen in Frage
kommen, wenn sich nicht eine Spannl1ngsverminderung durch
kunstliehe Verbreiterung der Wanddruckzone oder durch deren
scheersicheren Anschluß an benachbarte Steindecken herbei
führen läßt, die zusammengesetzen Wände, zugunsten der
aus einer Stampf
 oder Gußmasse hergestc!lten (monomischen)
\Vände, und macht die Verwendung höherwertiger Steinarten
in Formsteinwänden nutzlos. Sie zeigt auch, wie wichtig
die stete Untersuchung der Festigkeit des Mörtels atJein und
des Mörtels in Verbindung mit Wandsteinen ist.

Eigenartiges j\ierkmal unserer künstlichen und natÜrlichen
Bausteine ist es, daß sie Zugfestigkeit nur in geringem Maße
besitzen. ßei einer freIen Wand ist es daher erforderlich, die
auftretenden Zugspannungen auf eingelegte eisen, deren Form
durch die Zweckmäl5igkeit bestimmt wird, zu übertragen. Hier
durch wird die \Vand .LU einem eisenverstärkten Steinkörper
nach Art der eisenbetonbauweise. Zweckm?.ßig werden die
Zugeisen wagereeht angeordnet; theoretisch begrÜndet Ist
auch eine Linienführung der Eiseneinlagen nach i\lornentenkurven
oder nach den sOßenannten ZlIgtrajektorien eines einfachen
Balkens, unter Umständen auch eine zweckentsprechend aus
gebildete gekreuzte Eisenverstärkung, die sich den Zugtraierc­
torien anniihert. Es !fegt in der Natur der Sache, daß die
Verwendung anderer als wagerecht verlaufender Eiseneln!agen
auf die monolfthlschen \Vände beschränkt bleibt. Die aus form
steinen zusammengesetzten freitragenden Wände weisen fast
durchgängig wagerechte Zugeinlagen auf, die ihrer Einfachheit
halber auch als die Norm bezeichnet werden Kann.

Bei den beiderseits frei aufgelagerten \Vänden ist dk
Wandunterkante die gefährdete Zugzone. Hier mÜßte, wenn
nicht die gesamte, so doch der größte Teil der Zugein!agen
untergebracht werden, zuma! sich hkralts die geringste also
wirtschaftJichrichtigstc Eisenmenge ergibt. Die n3tige cisen
menge an der Wanctunterkante 1Il1terLubringen, wird aHerdings
nicht immer gelingen, da die frettragende Wand in ihrer gc
ringen Breite zu wenig aufnahmefähig ist Auch hier sind die
monolithiscben den F0l111steinwiindcn gegenClbtr im Vorteil, bei
denen zur Unterbringur,g der Eisen noch mit den Abmessungen,
der form und dem Verbande der einzelnen Steine gerechne-::
werden muß. Von Anfang an Ist da.her zu de
 l\'iltt
! der
mehrfachen in bestimmten Höhenabständen Übereinander an
geordneten Zugeiniagen gegriffen worden.

Auch andere GrÜnde sprechen für eine mehrfache in den
Wand körper eingeschaltete Verstärkung. Fast jeder freiaur­
liegend durchgebildete Tragb<3Jken, so auch die freitragende \Vand
erfährt bei der werkmäßigen Ausfühnmg am AufJager mehr
oder minder hohe Einspanmmgsgrade, so daß es :mgeze1gt ef
scheint, die auftretenden negativen Eins-panmmgsmomente durch
ZugefnJagen in den oberen WandteiIen zn berÜcksichtigen.
Eine gleichmäßig verteilte mit den Auflagern verbundene Zug
verstiIrkung kann ferner Ausbauchungen, \\ie sie dureh I\niduwg
hoher Wände unter AufJast, durch exzentrische Bclastuugswcise
oder durch exzentrisch gelagerte Zugeisen, durch seitlich
 f\riifre
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-88­
oder durch Spannungen infolge verschiedener Wärmegrade zu
beiden Seiten der Wand hervorgerufen werden, wirksam ver
hindern. Je kräftiger die Verankerung der Wand platte rnitte!st
der Eiseneinlagen ist, desto besser. Brandproben haben. bei­
spielsweIse erwiesen, daß kreuzscitig verstärkte und verankerte
Wände hohen Wärmegraden gegenÜber sich günstiger verhalten
als nur einseitig d. h. wa crecht verstärkte und verankerte.
Voraussetzung ist naturgemäß auch eine Verankerung der Eisen
in den Wandauflagern, deren Güte und sachgemäße Durch­
bildung mit den sonstigen statischen Aufgaben des Wand­
trägers einigermaßen im einklang steht. Die bei leichten freien
Wänden übliche Krampen- und Hakenverbindung der Zugeisen,
die nur auf dem Gesetz des Gleitwiderstandes beruht, wird für
schwerbelastete freitragende Wände, fÜr welche die Gefahr
seitlicher Ausbauchung eine größere ist, kaum hinreichen. Es
bldbt Sache des Baumeisters, die dem Belastungsfal1 angepaßte
nachhaltige Verankcrungswcise zu finden.

Auch die bereits genannten schiefen Hauptspannungen, die
beim Verbundträger wesentlich größe] e Bedeutung als beim
Eisenträger haben, sprechen für eine über den Wandkörper
verteilte Zugeinltlge. Vcrsuche an Eisenbetonbalken \'mit ein
fachen wagerechten Zugverstärku1\gen zeigten, daß sich bei
Belastung und eintretender Dehnung der Eiseneinlage In den
Steinen der Zugzone Risse bilden, die schräg von den Auf
lagern weg nach der neutralen Achse hin verlaufen und schließ­
lich durch Verringerung der Höhe des Druckquerschnittes den
Bruch herbeiführen, Die bekannten Versuche Mörsches haben
ferner bewiesen, d,Iß die Gefahr der schrägen Zugrisse ver­
mindert und die Tragfähigkeit des Verbundbalkcns erhöht
wird, wenn die untere Eisenein!agc in Annäherung der soge
nannten Zugtrajektorien in der Auflagernähe zum Teil nach
der Balkenoberzone schräg emporgezogen oder durch senk­
rechte Zusatzeisen in Bügelform, die sogenannten Scheerbügel,
mit de, Ba!kenoberzone verbunden wird. Bei beiden Aus­
führungsweisen werden' die schiefen Zugspannungen durch
Eiseneinlagen aufgenommen, welche die Zone der schiefen
Normalspannungen im Stein durchqueren und zur sicheren
Spannungsaufnahme im Druckzonenteil des Steinbalkct1s ver­
ankert sind. Anschcinend steIlt sich bei der zweiten Aus­
führungsform, der wagcrcchtcn Eisencinlagen mit senkrechten
Zusatzeisen, eine Kraftzcrlegung nach Komponenten ein, so
dal1 also die sogenanntcn Sehccrbügel ZugcisE;n zu sein scheinen,
Die beim Betonbalken vorhandcnen Verhältnisse gelten auch
für den Wandträger, wie dort werden die schiefen Zugspannungen
in dem hohen schmalen Wandkörper die Zerstörung einleiten,
wenn letzterer nur eine untere Zugein!age aufweist. Abhilfe­
mitte! sind auch hier Zugeisen , die angenähert nach Trajek­
torien an den Auflagern nach oben gezogen werdcn, eine in
der Regel nur bei monolithischen Wänden mögliche Ausführungs­
form, oder aber wagerechte Zugeisen in Verbindung mit senk­
rcchten bis zur Druckzone geführten Zusatzeisen, die besondcls
für formsteinwände zweckmäßig sind. Von einem Zusammen­
wirken der wagercchtcn und senkrechten Zugeisen zum Zwecke
der komponentenmäJ1igen Aufnahme der schiefen Zugspannungen
der frcitragcnden Wände I\ann aber nur bel einer gleichmäßigen
Verteilung der wagerechten Eisen über die ganze Wandfläche
gesprochen \verden. Darauf weist schon die eintretende Zer­
Icgung des Wandträgcl.s in mehrere minder hohe Stein balken
hin. Da die schiefen Zugspannungen in der Auflagernähe be­
sonders wirksam wer"den, wird sich hier eine größere Anhäufung
der senl\reehten Zugbügel gegenüber der Wanctmitte empfehlen.

Ihrer Wichtigkeit halber verdient auch die Frage der
sicheren Einbettung der Zugeisen in dem schmalen Wandkörper
berührt zu werden. Diese Einbettung, eine der ersten Voraus­
setzungen fur die Tragfähigl\eit des Sieinbalkens, kann nur er­
reicht werden, '-"'enn die Eisenabmessung zur Wandbreite in
genügend kleinem Verhältnis steht. Es ist nicht nur das Eisen
ringsum in Stein masse einzuhÜllen, sondern auch der Zu­
sammenhang der durch das Eisen getrennten Steinteile unter
sich muß ein hil1feichend großer sein. Freilich genügt dies
noch nicht, um Absprengungen der Eiseneinlage, \vie sie bei
bei be!asteten Betonrippcn und Wand trägern infolge der Gegen­
einanderbewegung der durch schiefe Zugris.se getrennten Stein­
teHe aufzutreten pflegen, zu verhindern. Es müssen konstruk­
tive Hilfsmittel hinzutreten, um dIe räumlich von einander ge­
schiedenen Zug- und Druckz:onen zu verbinden, sei es, daß
die Zttgeisen in die Druckzone emporgezogen und dort ver­

ankert werden, sei es, ,daß mit den senkrechten Zusatzbi1geln
die Verbindung der in den Eisen vereinigten Baljsenzugzone
und der gedrückten Steinzone bewirkt wird. Nur so läßt sich
die Verschweißung des Verbundkörpers zu einem angenähert
homogenen Träger erreichen. Voraussetzung ist schließlich
auch eine Haftfestigkeit zwischen Eiseneinlage und Stein, die
sich in zu!ässigen Grenzen hält

Nach der Behandlung der schiefen Zugspannungen er-.
übrigt es sich fast, auf die mit ihnen in Zusammenhang stehen­
den normalen Scheer  und Schuhspannungen einzugehcn. Auch
sie bedingen an den SteHen der Wand, In denen der zulässige
Spannungswert überschritten wird, eine formgebung der Zug­
eisen nach Trajektorien oder die Einfügung senkrechter oder
auch schräg gesteHter Zug- oder ScheerbügeL Bei Formstein­
wänden, bei denen die Verwendung vieler in ihrer Beschaffen
heil nicht untersuch barer Mörtelfugen immer eine gewisse Un
sicherheit in die Konstruktion hineinbringt, selbst wenn zur
besseren Verbindung von Stein und Mörtel poröse Mauersteine
verwendet werden, wird es auch zweckmäßig sein, den wage
rechten und senkrechten Schubspannungen möglichst wenig
durchgehende Mörtelfugen entgegenzusteHen, was leicht durch
gegeneinander versetzte schräg gestellte fugen oder durch c!nen
die Fllgen durchsetzenden Steinverband und dergI. mehr er­
reicht werden kann. Die Anwendung eines im gewöhnlichen
Wandbau nicht übJichen Höhenverbandes der Steinschichten
ist zudem für die Herstel1ung eines möglichst einheitlichen
Wandkörpers empfehlenswert.

Mit der Erhöhung der Tragfähigkeit muß auch die sichere
Übertragung der Schubspannul1<;!cn unmittelbar am Auflager
der freitragenden Wand konstruktiv genau erwogen werden.
Die Befestigung dt:r freitragenden Wand mitt lst der Zugeisen­
enden, die in entsprechende Haken greifen, ist ein für [eichte,
unbelastete Wände hinreichendes, wenn auch sehr unvollkomme­
nes Auflagerungsmittel, wird doch selbst von einem Einbinden
der freitragenden Wand in die Auflager abgesehen; in manchen
fäHen sind sogar zwischen Tragwand und freitragender Wand
angeordnete Eisenstäbe, die selbst eine Haftung des Wandbau
stoffes an der Tragkonstruktion ausschließcn, als zulässig- er
klärt worden. Derartige konstruktive AUflagcmngsmittel wurden
für schwere, belastete Wände sich als durchaus unsicher er­
weisen. Die bekannten Auflagerungsarten eiserner Träger oder
cisenverstärkter Betonrippen müssen für die Lagerung solcher
Wände vorbildlich sein; die nötige LagerfJäche durch Einbinden
der Wand in die Tragkonstruktion und der entsprechend ge­
wählte Auflagerstoff, ob Stein oder Eisen, wird unbeschadet
seincr jeweiligen konstruktiven Ausbildung die Standsicherheit
der freitragenden Wand stets gewährleisten. Hingewiesen sei
nur noch darauf, daß die meistens hohen freitragenden Wände
die Ausbildung eines mehrfach übereinander angeordneten Auf
lagers gestatten; die Hersteilung eines Verbandes zwischen
Wand und Auflager, wie er bei Formsteinwänden ohne weiteres
mögiich ist, stel1t die Grenze eines solchen dar.

Bei der statischen Untersuchung von freitragenden Wänden
ist vielfach von der Annahme ausgegangen worden, daß die \Vand
ein vollkommen eingespannter Körper sei oder sich wie ein bogen­
förmiger Körper verhalte, in welchem außer Biegungsmomenten
und Achsialdrücken alleh .wagerechte Schübe auftreten. Ganz
abgesehen davon, daß eine ideale Einspannung technisch nicht
erreichbar ist und daß im Hochbau in der Regel die als Auf­
lager für freitragende Wändc in Betracht kommenden Konstruk­
tionen Verdrehungsmomenten oder wagerechten Schüben nicht
gewachsen sind, hieße es, bei entsprechender Ausbildung der
Wand, den Auflagern schädliche Beansptuchungen nicht zum
Nutzen der Sicherheit zuzumuten. Besonders bei schwer
belasteten Wänden ist hierin Vorsicht geboten. Die Ersparnis
an Eisenquerschnitt und Steinen, die sich aus den erwähnten
Annahmen zu ergeben pflegt, steht mit der e1Teichten Wirkung
nicht im Einklang. Die Wandauflager nach Art des freiauf­
liegenden Balkens nur senkrecht zu beJasten, erscheint um so
gerechtfertigter, als auch die ministelieJlen Vorschriften über
Eisenbeton bei liochbauten vollkommene Einspannung und
Bogenwirkung aus der Rechnungsweise ausschalten.

Auf die mit TÜr- und Fensteröffnungen verschenen frei­
tragenden Wände hier einzugehen, erscheint unnötig. Kon
struktiv bereitet es keine Schwi rigkeiten, die durchgehenden
Wandteile über oder unter den Offnungen als Steinträger aus­
zubilden und an ihnen die Wandlappen neben den Öffnungen



mitte1st Eisenverhindungell aufzuhängen bezw. zu stützen. Um
des statischen Vorteiles der gesamten- Wandhöhe nicht verlustig
,zu gehen, wird es vielfach möglich sein, die War:tdöffnungen
in die gezogene Stein zone, die rechnerisch als spannungsJos
angenormpen wird, zu verlegen, wofern nur die Wandlappen
die Aufnahme der geschilderten Hilfsverbindungen zulassen.

Aus der ganzen Betrachtung kann der Schluß gezogen
werden, daß bei sachgemäßer Herstellungsform die freitragenden
Wände einen durchaus sicheren Träger nicht nur für Eigenlast,­
sondern auch für Auflast und Nutzbelastung darstellt, der dem
eisernen Unterzug durchaus ebenbürtig ist. FreiJich bedarf es
sorgsamer konstruktiver Arbeit und sachgemäßer Herstellung
besonders bei formstein- und schwerbelasteten-Wänden, freilich
ist, das einfache Verlegen -von Eisenträgern bequemer, anderer­
seits aber kann auch das Geld, das nutzlos in Eisenträgern
angelegt wird, die selbst tragfähigen Baustoffe tragen, nur
durch Arbeit gewonnen werden.

G. W. lopke, Polizeibaumefster.

I R: eider
> sowohl dem
-" nehmer daran gelegen

mit derartigen Anjagen
Maß zu beschr2nken, denn
Tagelohn ausffihrbar, siets als wie vor. vorn
herein angenommen wurde. Dieser in erster und der
mstand, daß die Anlage von hoch  und quergehenden Schlitzen
In  en Mauern immer eine Schwächung derselben bedeutet, in
zweiter Linie, haben den Gräflichen Baumeister Kaschet in
Ruda auf den Gedanken der Anfertigung eines eisernen Wider­
lagerkastens gcbra(;ht, welcher in den nebenstehenden AbbiJ.:
dungen 1-3 in Ansicht, Grundri1:i und Schnitt 'dargestellt fst,

Bauten des Beamten= Wohnungsvereins
in Frankfurt a. O.

Architekt P. Tafel in frankfurt a. O.
(Mit zwei Seiten Abbildungen und einer Sonderbeila e.)

B amten Wohnungs erein in frankfurt a. O. hat im
vergangenen Jahre eine rege Tätigkeit entfaltet und eine
Reihe von Baulichkeiten errichten lassen, deren Lage

auf dem hier dargestemen Lageplan angedeutet ist. Mit der
Au.sarbeitung der Entwürfe und der späteren Bauleitung war
Architekt P. Ta f e i in frankfurt a. O. betraut worden.

Bei den vorliegenden Geländeverhältnissen war es für diese
Gebäudegruppe immerhin nicht so einfach, die richtige Lösung
zu finden, zumal vom Verein fast durch\\'eg mittlere Wohnun
gen von drei oder vier Zimmern mit a1!em neuzeitigen Zubehör
ge\vünscht wurden, und nur drei Wohnungeil für höhere Be.
amte mit je acht oder neun Zimmern und Zubehör zur Aus
führung gelangen soJJten. für alle Bauten, die sämtJich von
schönen Gärten umgeben sind, was der ganzen Gruppe einen
recht wohnlichen Reiz verleiht, war ein unbedingt einfaches,
landhausartiges Aussehen verlangt.

Zwei dieser Häuser, welche ausschließlich Mittelwohnungen
enthalten und auf dem sehr abschiissigen GrundstÜck Sophien.
straße 25 errichtet wurden, sind in den hier beigefügten Ab.
bildungen näher dargestellt. In den Grundrissen zeigen sie
klare und geschickte Anordnung.

Das unmittelbar an der Straße belegene Haus ist rechts
seitig angebaut und enthält vier Hauptgeschosse mit je einer
Vierzimmer.Wohnung. Mit Geschick sind die vorJiegenden Ge­
ländeschwierigkeiten gelöst und das ZtJriick- und höherliegende
zweite Gebäude durch einen Nebenweg mit freitreppen zu
gänglich gemacht. Diese::; Haus enthält in seinen drei Haupt
geschossen je eine Vierzimrner-.:...und eine Dreizimmer.Wohnung,
am gerneil]sarnen Treppenhause gelegen.

Das Außere beider Häuser zeig()rn Sockel naturrote Ver.
bleI1dsteine, darüber heller Putz: \  und HoJz. sowie rote Dach.
steinverkleidukg. Die Hauptdächer-' haben ebenfalls rote Ziegelbedachung erhalten. ­

Die ganze Baugruppe macht auf fden Beschauer einen
recht freundlichen Eindruck und kann trotz Ihrer Einfachheit
- oder richtiger wohl gerade wegen derselben - durch die
gewählte Farbenstimrnung und die schöne gärtnerische Um­
gebung als recht gelungen lind zweckentsprechend bezeichnet
werden.

Die Wohnungen werden erst im April dieses Jahres be­
zogen werden. i) 'l \)

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder Feder_

strichpausen und Photographien aus aUen Gebieten des Bauwesens,
welche sich zur Wiedergabe Im fachlichen Teile dieser Zeitschrift eignen,
sind stets erwünscht, desgleichen von Aufsatzen über baufachUche An
gelegenheiten aller Art, insbesondere über Ausführung und Durchbildung
einzelner Baute]Je.

Vergütungs ansprüche sind bei Einsendung der Arbeiten anzu­
geben, Zeichnungen und Abbildungen werden nach ihrer Verwendung
unbeschädigt zurückgeliefert.

Die Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau-Zeitung"

:\bb. 1. Ansicht.

ULUu
Abb.2_ Grundrm.

Abb.3. Schnitt.

Widerfagerkasten
für tIeizrohrJeitungen.

Syo,[em Kasche!.
l Ges.  esch.)
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und d r es  rlaubt, den senkrechten Schlitz fur die Steige- und
fa[Jrollre der Heizungsanlage, welcher aus Gründen der festig
keit sonst einen größere11 Abstand von den \Viderlagern haben
mußte (siehe Abb. 4) jetzt unmittelbar an einer Fensterecke
selbst anzubrillgell (Abb_ 5 und 6). Dieser Widerlagerkasten

Abb. 5. Heizrohrlcitung bei Verwendung von Widerlagerltasten.

Abb.6. Grundriß
der fenster­

nische und Rohr­
nische bei Ver­

wendung von
\V1dcrlager_

kasten.

der also wagerechte Mauerschlitze ganz wegfallen läßt und bei
dem von senkrechten Schlitzen eigentlich auch nicht mehr ge­
sprochen werden kann, da die Rohrnische, wie in Abb. 6 all
gedeutet,j bereits bei der BaLlatdfühnmg neben der Fenster­
r.ische ausgespart wird, filhrt ':llso eine wesentliche Einschriln­
kung der Kosten für Mauerlohnarbeiten herbei und gestattet
ein bequemes Verlegen der Rohre, genaueste Untersuchung der
RohrverbindL111g zu jeder Zeit lind !eichteste Ausbesserung etwa
undJcht gewordener Rohrverbindungsstellen, ohne dabei den be­
treffenden MauerpfeiIcr nur mehr als 13 X 13 = J 69 qcm tragende
F!äche zu schwächen. Bei der bisher gebräuchlichen Anord­
nung der Steige- lind Fallrohre ist im Falle des Auftretens
von Undichtigkeiten oder Verstopfung der Rohrleitungen ein
Aufreißen von W{lnden, Beschädigen oder Vernichten von Ta
peten, Malereien usw. unvermeidlich, w irend bei Verwendung
der Widerlagerkasten ganze Rohrstränge ohne Schaden fÜr die
Umgebung ausgewechselt werden l{önnen. Nicht zu unter­
schätzen ist auch der Vorteil des \Vegfalles aller Querleitungen
in den Tragwänden, Außer den Baumeistern sollteu daher auch
die Unternehmer von Samme!heizungsanlagen der vorerwiihnten
Neuerung die zukommende Beachtung schenken.

Alleinvertrieb dieser Widerlagerkasten : Ca r I V 0 i g t ,
Fabdk für gesundheitstechnische Anlagen in Zawodzie-Kattowitz.

- Conf. Fal!and, Ing. ­!) !) i)

Griechischer Marmor.
(Nachdruok vel-bo;>ten.}

I  " n nächster Zeit dürfte der Carrarische Marmor, welcherj L  bisher auf dem Weltmarkt fast ein AlIeinrecht besaß,
einen Mitbewerber erhalten. Die berühmten griechiscben

MarmorbrÜche aof dem Pentclikon-Gebirgc werden nämlich
danl{ der Tatkraft englischer Unternehmer, we1che dieselben
anGekauft haben sehr baJd wieder zu Ruf und Ansehen ge
lal gen. Wem d r Sieg bei tliesem Wettbewerbskampfe sch!ieß
lieh zuteil werden wird, kann der AIIgcmeinheit ziemlich glekh­
gültig sein. Jedenfalls wird aber das Baugewerbe darau.s
großen Gewi1m 7.iehen, da in absehbarer Zeit sowohl der
weiße wie der farbige Marmor billiger wie je z.uvor werden
dürfte. J:s werden sich überall Marmorbauten erheben, lmd
die Architekten werden wieder zu dcm besten Baustein zurück
kehren, welcher niemals hätte zurück edrängt werdell sollen
auf den Platz, den er seit langer Zeit eingenommen hat.

Die Gebirgskette des PenteJikoll, welche sich in form
eines flachen Daches bis auf rd. 1200 m Höhe erhebt, bildet
die hauptsächJichstc Lagerstätte des griechischen Marmors.
Die Ablagerung besteht aus einer Bank von weißem Marmor,
rd. 530 m tief, und über derselben befinden sich Schichten
von Glimmerschiefer und blaugrauer Marmor. Obgleich bereits
etwa 155 Tausend Kubikmeter an diesel" SteHe abgebaut
worden sind , so ist doch die Ablagerung von soJcher Aus­
dehnun L daß man diese Quelle als unerschöpflich betrachten
muß. Der weiße Marmor vom Pentelikon ist fast reiner
kohlensaurer Kalk, die Kristalle besitzen aber einen größeren
Glanz als beim italienischen Marmor. Die Marmorbrüche auf
dem PenteIikon haben seinerzeit den Baustein für die alten be­
rühmten griechischen Bauwerke z. B. die Akropolis in Athen
geliefert.

Der griechische Marmor vom PenteIikon kann mit dem
Carrarischen erfolgreich in \Vettbewerb treten und zwar bereits
aus dem Grunde, weil er bedeutend billiger geliefert werden
kann; es kostet nämlich augenblicklich das Kubikmeter etwa
8 Mark weniger als beim italienischen von gleicher Güte.

Kein Land besitzt soviel Spielarten von Marmor wie
Griechenland. Außer dem weißen Marmor des Handels gibt
es auf dem Pentelikon noch eine blaugraue oder schieferblaue
Sorte VOll bester Beschaffenheit. Aber VOn s imtJichen weißen
Marmorsorten der ganzen Welt ist der schönste der hartkörnige
und keine flecken zeigende pafische Marmor, welcher auf der
Insel Paros gefunden wird. Die feinste Art, von den alten
Griechen "Lychintes" genannt, lieferte den berÜhmten Statuen
marmor; die bekannten Schätze alter Bildhauerkunst, wie die
Venus von MiJo, die Medizäische VCIlUS, der liermes von
Praxiteles und viele andere Meisterwerke waren aus diesem
Stein hergestellt. Von der Insel Skyros stammten aHein vier
Sorten Marmor, von denen jede eigenartige Merkmale besaß,
welche aber, wenn sie für Innenausstattung zusammen ver
wendet werden, zu einem harmonischen Ganzen verschmelzen.
Ein anderes geschätztes Erzeugnis des griechischen Archipels
ist der Marmor VOll Tinos, welcher einen dunkelgrünen Grund
mit heller Aderung besitzt. Von allen vorhandenen farbigen
Marmorsorten ist der "Cipolina" vielIeicht der schonste; die
bei den in einander übergehenden Schattierungen von weichem
Grün und stärkerem aus blassem und trefem GrÜn bestehen­
den Farbentönen bifden eine eigenartige, wunctefvol!e WirlmJ1g.
Dieser Marmor wird auf der Insel Euböa gegenüber deI' Bucht,
am berühmten Schlachtfelde von Marathon, gewonnen und be­
finden sich die l\'1armorbrüche jetzt auch in englischen Händen.

Das wertvollste Erzeugnis ist aber der Marmor von Man i
in der Provinz Lakonien in der Nähe des Vorgebirges Matapan.
Er ist von tiefer blutroter Farbe, zuweilen dem Rubin in bezug auf
färbung nahekommend, bin und wieder von weißen Adern dttrch
zogen, obwohl zuweilen Steine von roter Farbe auch ohne solche
f\derung vorkoll1men. Die letztere Art \var besonders bei ßen
Römern sehr gesch ltZ!t, welche ihn Rosso Antico nannten, eine
Bezeichnung, welche er auch jetzt noch besitzt.

Mittels verbesserter mechanischer Vorrichtungen ist man
jetzt imstande, B!öcke von ungeheuerer Größe mit einem Ge­
wicht von 1000 Tonnen und noch mehr aus den Steinbrüchen
herauszubefördern. In den FäHen, wo die Raumverhältnisse es
gestatten, werden die Blöcke mittels Drahtsägen herausgesägt,
wodurch die Arbeit des winkeJrechten Behauens erspart wird,
da die Schnittflächen des Blockes in diesem Fa11e ziemlich



regelmäßig und fast glatt sind. Die Blöcke, welche aus den
am höchsten gelegenen Brüchen stammen, gelangen nicht so­
fort auf die schiefe Ebene, sondern werden zunächst von ge
übten itaHenischen. Arbeitern den Berg heruntergeschaft, welche
Beförderung eine ziemlich gefährliche Arbeit ist. Die Italiener
haben für diesen Zweck besondere Taue, welche vor Beginn
der Arbeit eingefettet werden und weJc;he doppelt solange
halten wie die besten Hanfseile. Die Arbeiter befördern häufig
Lasten mit einem Gewicht von 30 Tonnen 3 km und noch
weiter selbst über steile Abhänge den Berg hinunter mit Hilfe
ihrer Taue und Rollen. Am oberen Ende der schiefen Ebene
angelangt werden die Blöcke auf kleine Wagen verladen und
bis zum Bahngeleise hinabgebracht, wobei der belastete Wagen
bei der TaJfahrt den fUr die nächste Ladung bestimmten leeren
Wagen auf der schiefen Ebene wieder hinaufzieht. Die "Vagen
der von der englischen Gese)Jschaft gebauten Eisenbahn gehen
dann über die Stadt Athen nach dem Hafen von Piraeus, wo­
selbst die Blöcke mit Hilfe großer Krane schncll auf die
bereit Hegenden Dampfer verladen werden können.

Als die Engländer auf dem Plan erschienen und die
Marmorbruche zwecks Ausbeutung derselben anli:auften, brachten
sie auch neue Verfahren und neue Maschinen mit. Sie er
warben nicht nur den gesamten nördlichen Abhang des Pente
Jikon einschHeßIich der Marmorbrüche in DionysoJ sondern sie
kauften auch Brüche weißen und gefärbten Marmors auf den
Inseln Paros, Naxos, Skyros, Tinos, Euböa, in Mani iu der
Provinz Lakonicn und an verschiedenen Punkten entlang der
thessalischen Grenze. Sie bauten ferner eine eisenbahn von
Athen nach Dionysos, eine Strecke von 22,5 km und zwei
schiefe Ebenen von Dionysos nach den hoch gelegenen Marrnor
brüchen des PenteIikon. Sie legten Ausladeplätze an und er;
richteten Sägewerke; sie ballten ferner eine Wasserleitungsan;
lage und eine elektrische Beleuchtungsstelle. Sie gründeten
Dörfer für ihre Angestellten und verschafften 1500 Menschen
dauernde Beschäftigung; sie errichteten bequeme Wohnhäuser
für ihre Beamten und Arbeiter, sie führten Iiobelmaschinen
und Diamantsägen, Poliermaschinen, Spiraldrahtsagen und vieJe
andere Zeit; und Handarbeit ersparende Einrichtungen ein.

Diesen Verbesserungen und Neuerungen konnten die EnR
länder jedoch nicht ohne Widerspruch seitens der eingeborenen
Bevölkerung Eingang verschaffen. Ihre ersten Anlagen wurden
zerstört und die Arbeiter von den wütellden Dorfbewohnern
getötet oder verwundet. Erst R!S die Gesellschaft eine eigene
Polizei zum Schutz des Lebens und Eigentums eingeführt
hatte, konnten die Angestellten ihre Arbeit un ehindert ver
richten.

Wenn sich die Hoffmmgen der Gesellschaft verwirklichcn
und der griechische Marmor zu einem nur um ein Geringes
höheren Preise als dem für die sonst besten Bausteine in' den
Handel gebracht werden kann, so werden Architekten kaum
dem Versuch, die besseren Bausteine zu verwenden, wider.
stehen. Es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, d.1ß wir in
nächster Zeit öffentliche und andere Gebäude in einer Weise
geschmÜckt lind verschönert sehen werden, we!che l1Uf die
jenigen verstehen können, die mit der Ausstattung und Ver
zierung untcr Verwendung von Marmor (wie im aJten Rom lindGriechenland) vertraut sind. J. P.

bis drei Jahre neUgctcert
Neuteerung bei steilen
die Schalung unter der
muß die Frage aufgcw-orfen
bewohner überhaupt so
früher üblichen, dann aber

Die Erklärung läßt sich leicht finden. Der Gebirgsbewohner
muß billig bauen, und da sucht er natürlich auch zu einem
billigen Dache zu kommen. Das Schindeldach war nicht nur
durch den Dachdeckungsstoff an und Hir sich bHlig, sondern
vor allen Dingen war es sol e ich t, daß die. Dachsparren
1,80 m von Mitte zu Mitte auseinander Hegen konnten. Nur
Pappe ist annähernd so leicht wie die Schin"deln, verlangt aber
immerhin eine dichtere Zusammenlage der Sparren. In den
Ansiedlungen der Alpen sind die Nachteile des steilen Papp
daches längst erkannt, und hat man dort zu dem ungemein
leichten, außerordentlich wetterbeständigen "Eternit-Schiefer"
(Asbest;Zementschiefer, Patent Hatschek) gegriffen. Bei Aus-­
wechselung von Stroh;, Schindel , Blech. oder Pappdächer
durch Etemjt;Schiefer, \ve!chcr nur etwa 10 kg für 1 qm
DachfIäche wiegt, ist eine Verstärkung des Dachgerustes nicht
nötig. Es genügt auch unter Umständen bloß eine Lattung,
statt der Schalung. In Tim! und Voralberg soHen Hundert;
tausende von Quadratmetern mit diesem Eternit.Schiefer ein
gedeckt, und so der Reiz der Landschaft nicht wie durch die
flachen Pappdächer gestört sein. Sogar eine ganze Re1he
von alpinen Schutzhütten bis zu 3500 m über d. j\1., wie z. -B.
am Großglockner, auf dem Becher u_ a. sind seit Jahren mit
diesem Stoff eingedeckt und haben sich vorzüglich gehalten.

Es soll Vorstehendes für die Gebirgsbewohner ein finger­
zeig sein, wie sie bei billigen Kosten und ohne jährliche Aus­
besserungen sich ihr gut wirkendes steiles Dach erhaltenkönnen. \V.

Rechtswesen. tNa\:hdru k .erhoteI1.)

rd. Sorgfalt bei geschäftlicher AuskunfterteiIung.
In einem neueren Erkenntnisse wird vom Oberlandesgericht
Darmstadt darauf hingewiesen, daß bei der heutigen Gestaltung
des kaufmännischen Verkehrs, der den einzelnen Kaufmann ge;
wissermaßen zum Kreditgeben zwingt, die gescbäftliche Aus.
kunft nicht zu entbehren ist. Läßt sich ein Kaufmunn zur
Erteilung einer Ausktlnft herbe!, was meist schon die Gegen;
seitigkeit gebietet, so nimmt er eine zum kaufmännischen Be­
triebe gehörende Rechtshandlung vor, bei der er die Sorgfalt
eines ordentlichen Kaufmanns anzuwenden hat, und er verstößt
O'eo-en die guten Sitten, \venn er hierbei unwahre Angaben
;chi, die Verhältnisse des Kreditsuchenden verschleIert oder
wichtige Umstände verhdmlicht. Zum Begriffe des Vorsatzes
gemäß S 826 des BÜrger!. Gesetzb. gehört nicht die Absicht
der Schädigung, vielmehr genügt das Bewußtsein, daß die
Handlung oder Unterlassung einen schädlichen Erfolg haben
werde. (Entsch. des Ober!and$:sger. Darmstadt vom 24. i\Iai 1907).

rd. R.echfsgültig'er Grundstiicksverkauf. Ein Grund­
stückseigentÜmer bot einem Kauf!t!stigen durch notarielle Ver­
handlung sein Gnmdstiick zlIm l\flUfe für einen bestimmten
Preis an. Schriftlich wurden die Bedingungen festgelegt, unter
denen ersterer sein Eigentumsrecht an den anderen abtreten
wollte, wieviel bar anzuzahlen sei und weicher Betrag hypothe
kariseh eingetragen werden sollte. Gleichzeitig verpflichtete
sich der I\aufliebhaber, innerhalb zweier 'Nachen, nachdem er
die Erlaubnis zum Schankwirtschaftsbetriebe in dem fraglichen
Hause erhalten haben würde, bei Vermeidung einer Konven
tionalstrafe von 10000 M. das Kaufanerbieten ie r10tarieUer
form anzunehmen. - Kurz darauf trafen die Kontrahenten
mündlich eine Vereinbarung, in der sie die Iiypothekcnver­
hältnisse in etwas anderer Form regelten, und als nicht lange
darnach der l\aufIustige die nachgesuchte Schankerlaubnis er
hielt, erklärte cr in notarieJJer Verhandlung zu ProtokoU, der
fragliche Gru.ndstÜckseigentiimer habe ihm seinerzeit in nota
deIler form sein Grundstück zum Kaufe ang-eboten, und dieses
Angebot nehme er nunmehr, nad,dem ihm die Erlaubnis zum
Schanl(wirtschaftsbetriebe erteilt in aUen Teiien an. ­
letzt aber weigerte sich' der
Vertragsgegner das
sah sich daher genötigt  die
richtung der vereinbarten

!)
Verschiedenes.

Schutz dem ländlichen Dache! (Zu dem Aufsatz unter
gleicher Aufschrift in Nr. 12 der "Ostd. Bau;Ztg.") j\lit der
Beurteilung) welche die "Schlesischen Heimats.Blätter" den
flachen Papp  und Holzzementdächern in den Gebirgsdörfern
widmen, wird jedermann, welcher Hir die Erhaltung und För
guter heimischer Bauweise Empfinden hat, sich einverstanden
erklären mü.ssen. Es muß jedoch stark bezwcife1t werden, ob
das Pappdach, fUr s t e] {e flächen angewendet, Anspruch auf
Haltbarkeit und Dauer machen kann.

Jeder fachmann kennt das lästige Abtropfen des Teeres
infoJge Einwirkung der Wärme und das darauf foJgende. Ein­
treten der Risse in der trockenen Dachpappe. Schon bel der
richtigen F1ächenneigung 1 : 15 muß ein Pappdach alle zwei
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Beklagte behauptete, eine formgerechte Offerte liege
nie h t vor, denn die mündliche Abmachung, ßurch welche
die erste, vor dem Notar getroffene Vereinbarung geändert
wurde) sei rechtsungiHtig, da sie   entgegen der Vorschrift
des   313 des Bürgerlichen Gesetzbuches - nicht notariell
oder gerichtlich beurkundet sei, und demgemäß liege eine
rechtsgüHige Offerte Überhaupt nicht vor. - In Übereinstim­
mung mit den Vorinstanzen hat jedoch das Reichsgericht dem
Kläger recht gegeben und den Grundstückseigentürner zur Auf­
lassung verurteilt. Der Inhalt der erwähnten mündlichen Ver­
einbarung, so heißt es in den Gründen, ist in die den Vertrag
zum Abschlu.sse bringende Annahmeerklärung des. Klägers nicht
mit aufgenommen worden, und er wurde daher auch nicht
Bestandteil des Vertrages, da zur Zeit des Vertragsschlusses die
Übereinstimmenden WiJlenserk!ärungen bei der Vertragsteile nicht
auf ihn gerichtet warCn. Allerdit1gs hattcn die Parteien das
in Rede stehende mündliche Übereinkommen getroffen, jedoch
war es wegen forml1langels nichtig lind demgemäß weder für,
noch gegen eine der Parteien von rechtlicher Wirksamkeit.
Der rnha!t der mündlichen Abmachungen hätte lediglich dann
rechtliche Bedeutut1g erJanget1 können, wenn der 1\läger in
seiner Annahrnecrklärung ausdrücklich festgelegt hätte. er
nehme das Kaufangebot nur mit der in dem mündlichen Über­
einkommen enthaltenen Änderut1g an, da alsdann wegen form.
mangels dieses VertragsteiJes mög1icherwei e der ganze Vertrag
der Wirksamkeit entbehrt hätte. Der Kläger hat sich aber in
seiner Annahmecrklilrung ausdrücklich nur auf das notarielle
Kaufangebot bezogen und der Beklagte ist infolge der
Nichtigkeit der abändernden mündlichen Vereinbarung an das
notariel!e Kaufangebot in voHem Umfange gebunden geblieben.
Entscheidung des Reichsgerichts vom 23. März: 1907.)

Bücherschau.
Technik und Schule. Beiträge zum gesamten Unterrichte

an technischen Lehranstalten. In zwanglosen tleften
herausgegeben von Professor M. Gi r n d t in Magdeburg.
Leipzig und BerlilJ, Druck und Verlag von B. G. Teubner.
1. Band, I. I-Ie!t 1906, Okt. 64 S., Preis 1,60 M.; 2. lieft
1907, 80 S., 2,40 M.; 3. Heft 1907, 64 S., 1,60 M.;
4. Heft 1907, 64 S., 1,60 M.

Mit dem 6. Heft soll dieses Sammelwerk als ständige
Zeitschrift weitergeführt werden. Entstanden ist dasselbe aus
dem fühlbaren Bedürfnisse nach einer besonderen Unterrichts­
zeitschrift für sämtliche technischen Fachschulen mittleren Grades.

Es soll kritische Abhandlungen bringen, die, von den oft
noch nicht klar genug erkannten, im Grunde aber scharf um­
rissenen Endzielen der technischen Fachschulen ausgehend, zur
Feststellung von didaktis9hen Grundsätzen und Vorschlägen für
den weiteren Ausbau der technischen Lehranstalten führen
können.

Auch enthält es EinzeldarstE:lIungen aus dem gesamten
Lehrgebiete an technischen fachschulen: Aufsätze über die
Methodik der einzelnen Unterrichtsfächer, über die Beziehungen
zwischen Schule UJld Praxis, über Einrichtung von Schulsamm­
lungen} Berichte über Versammlungen, sofern sie unterricht­
lichen Stoff behandeJn. Eine Rundschau berichtet über die
neuesten Fortschritte der Technik, Wissenschaft und Industrie.
Ein Sprechsaal bietet Gelegenheit zu freiem Meinungsaustausche.

Aus dem reichen Inhalt der bisher erschienenen Hefte
mögen folgende Abhandlungen besonders genannt sein: Die
kunsthandwerkliche Erziehung auf den Baugewerkschulen. Ziel,
Zweck und Methode des Naturlehre-Unterrichts an Baugewerk
schulen, von P. Himme1. Zur Ausgestaltung des Lehrplanes
für den Reehenunterricht an BaugewerkschuJen usw., von Fr.
Mensing. Über den Unterricht in der Gesetzeskunde an den
preuß. Baugewerkschulen, von H_ Braune. Beiträge zur Reorgani.
sation der preuß. Baugewerkschulen, von M. Girndt. Das Lehr­
verfahren nach dem Erfurter Systeme und sein Vergleich mit
einem i\1ischklassensysteme, von A. Muschter. Der Unterricht
im Eisenbetonbau an den Baugewerbeschulen, von P. Weiske.
Der Zeichenunterricht, die Kunst und die Bauschule, von Hans
TiJset1-Erfurt. Die Organisation der preuß. höheren Maschinen­
bauschulen, von P. Stephan;Posen. Die Anwendung der Festig­
keitslehre auf verbU!ldene Holzkonstruktionen von Preuß inBres/au. '

Tarif- und Streikbeweguugeu.
Zur Lage im Baugewerbe. Über die umfassenden

Kündigungen, welche in den einzelnen Orten von seiten der
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer geschehen oder in Aussicht gc
nammen sind, und mit den sie begJeitenden Nebenumständen,
gehen der Schriftleitung zahlreiche Nachrichten zu, wclche
dahin zusammcn zu fasseIl sind, daß man auf beiden Seiten
zu einem umfassenden Lohnkampf Vorbereitungen trifft. Trotz
der zurückgehenden und daniederJiegenden ßauperiodc vel'langen
die Arbeitnehmcr an zahlreichen Orten höhere Löhne und
Herabsetzung der Arbeitszeit, so in Bres!au von 9 t / 2 Stunden
55 Pt. auf 9 Stunden und 60 Pf. Den Berichten aus
Be rI i n nach scheint dort der Andrang der Arbeitnehmer so
stark zu sein, daß auch nach der im vergangenen Jahre er;
littenen NIederlage man sich einige Zurückhaltung auferlegt,
dagegen verlangt man im Rheinisch; Westfälischen
Industriegebiet beträchtliche Lohnerhöhungen und anschei­
nend werden noch höhere forderungen in Mittel  und Süd;
deutschland Restel!t. Durch das geschlossene Vorgehen des
Deutschen Arbcitgeberbundes für das Baugewerbe dürfte jedoch
die Abschlachtung einzelner Arbeitgeber oder Orte verhütet
werden.

Handelsteil.
Firmen-Register.

Eröffnete Konkurse.
A.: - <\nmeldcfdst. G.: - Gl1tubigel'vo>rs:tmmhu.\g. 1:': = Pl-ufungstermbl.

Ni ede r;Wüstcgiersd 0 rf. Zimmermeister Hermann Langer,
Nicderwüstegiersdorf. A.: 20. März08: G.: 2. März 08. P.: 10. April 08.

K ö n i g s h ü t t e. Tischlermeister Heinrich Grabowski. Neu.
Heiduck. A.: 25. März 08. G.: 9. März 08. P.: 6. April 08.

ln i n. Maurer; und Zimmermeister Ludwig Droese in Znin. A.:
20. März ü8. G.: 7. März 08. P.: 23. März 08.

K 0 TI i t z. Offene Handelsgesellschaft Konitzer &' Wiesner in
Czersk, lnhaber Baugewcrksmeister Alexander Konitzer und Archi­
tekt Maximilian Wicsner in Czersk. A.: 17. März 08. G.: 5. März 08.
P.: 31. März 08..'

Aufgehobene Konkurse:
B res lau. Malermejster Fritz.ChmeJarsch, Breslau, Paradiesstr. 12.
Sc h w eid n i t z. Klempnermeister Gustav Franke, Schweidnitz.
GI ei w j tz. Schlossermeister Conrad WoJff, Gleiwitz.
Dan z i g. Baugewerksmeister Hermann R:öhr, Danzig, früher

Langgarten 27 a.
NI u s kaLI. Bauuntern. Matthäus Mrosko, aus Weißwasser O.-L.

Zwangsversteigerungen.
Maurerpolier Johann Spottke, Bresiau, Langegasse 60
Bauunternehmer Carl Baumgart, Hünern, Amtsger. Trcbnitz
Schmiedemstr. August liausdorf, Nieder LichtcnJ.u.

Amtsger. Lauban
Schlossermstr. PauI Ender, Leobschütz, Laubenstl'. 9
Bau'unternehmer Konstantin Bonk, l\!utschau-Michowitz,

Lazarettstr., Amtsger. Beuthen O.-S.
Tischlermstr. Anton Drygas, Posen, Posadowskystr. 15.
Maurerpolier Kart und Marie Lfchtenthal'schen Eheleute,

Jägerhof, Amtsger. Bromberg
Tischlermstr. Anton Zagermann, Danzig, Pfefferstadt 61
Schlossermstr. Kar1 Reinke'schen t:heIeute, Neustadt Wpr.
Bauunternehmer Paul Rehwinkel, Danzig
Bauunternehmer PauI und WiIhelmine Laskowski'schen

Eheleute, Marienwerder Wpr.
Bauunternehmer Paul und Wilhelmine Laskow3ki'schen

Eheleute, Marienwerder-GrA\rebs und Schloß Marcese
Maurer- und Zimmermstr. PauI Laskowski, Marienwerder,

Graudenzerstr. 100
Verehel. Bauunternehmer Wilhelmine Laskowski, Marien­

werder, Bahnhofstr.
Dampfschneidemühlenbesitzer Paul Thude, Dt. Eylau
Bauunternehmer Richard Behnke und Robert Gäbel, KoJberg,

Kreis I\olberg-I\örlin
1\1aurermstr. Emil Birr'chen Eheleute, Sto1p
Tisch1er Karl Haar, Lassan, Amtsger. W olgast

7.4.08
24. 3. 08

9.4.08
9.4.08

8.4.08
28. 4. 08

24.3.08
30. 3. 08
8.4.08
9.4.08

} 18.5.0811. 5. 08

4.5.08

13.4.08

27.4.08
13.4.08

15.4.05
10.4.08
11.4.08

Hinweis. Der heutigen Auflage ist die Beilage des "Preußi­
schen Beamten-Verein zu Hannover", Lebensversicherungsverein auf
Gegenseitigkeit: ,,'Vas wUt und was bietet der Preußische Be..
aniten..Verein" beigeftigt.

Ferner liegt ein ausfiihrJicher Prospeld bei, betreffend das be­
kannte und schon in vielen Hunderten von Exemplaren verbreitete
Werk "Das deutsche bürgerliche EinfamiHenhaus H , herausge­
geben VOn Architekt A u g U st Ext e r. Unter d6n zahlreichen Werl{en
Über das Einfamilienhaus ist diese ausgezeichnete Entwurfssammfung
eines der al1erbesten. Die darin enthaltenen EntwÜrfe sind fast durch.
weg mustergültig und eine große Anzahl der namhaftesten deutschen
Architekten haben hierzu beigesteuert so daß dies hervorragende
Sammelwer!{ warm empfohlen werden' [{anno Durch die von der
Buchhandlung Karl Brack in ßt'es1au gebotenen mäßiO'en monat­
lichen Teilzahlungen wird die Anschaffung dieses ausg;zeichnetenWerkes wesentlich erleichtert.


